
DER ALTAR)

Vor Eingehen auf die kirchlichen Vorschriften oder auf die OIS  ‚ge
ber den Bau un Schmuck des Altares, VOI unNnscIen Ausführungen ber ihn,

möglichst klarer Weisedie eologie umreißen, die S16 begrün-
det un!: einigt.

THEOLOGIE DESN ALTARES

W as ıst &1 Altar?

Was 1St Altar? Wır gehen VO  w e1Nem allgemeinen egr aus, der eher
C1D! Verbaldefinition SC ürfte, einelr Realdefinition gelangen,
die den christlichen rbegri

Das on Larousse definiert ih „Tisch für die Opter”. Diese Deßf£nition
1isSt annehmbar, WeNNn i1HNan diesen isch nicht als allfällige Zugabe betrachtet,
die 1U der equemlichkeit halber verwendet wird sondern als Wesenselement
der das Opter selbst bestimmt. Man kann SapCcH, dafß ohne ar kein Opfer
gibt. Der geopferte Gegenstand (Tier, Räucherwerk, Mehl, Öl) wird ZU Op-
fer, wird icht dadurch geopfert, weil CI diese oder JeNC Zerstörung erleidet —
Ausgießung, Verbrennung, Tötung diese ist C1NC Tat, die oft e1inNner
SCWISSCH Notwendigkeit für den ult ausgeübt wird, damit die Sache auf
den Altar legen kann 1eses 1st der eigentliche pferakt, der priesterliche, der
ausschließlich dem Priester, dem Opferer, zukommt So 1st dieser „Tisch‘“ WEeNl-
SCI nützlicher Gegenstand, als e1ine geheiligte un! bedeutungsreiche Sache

mıiıt Wort 'sakramental. Der 1ltar ist die Stätte der Begegnung mit
Gott. Er ist WIC Berg (Volksetymologie Anlehnung altare VO  - al
hoch]), Menschen der Verbindung miıt Gott versichert werden. Während die
Gebete und intachen Darbietungen DAUuI Gott aufsteigen ohne Sicherheit,

erreichen, gibt das Hinlegen des Opfers auf den ar die Gewähr,
Gott 65 erhalten hat, die Darbietung aNnsCHOMUMN! worden, das will SagcCH,

Opfer geworden ist, ZUr gleichen Zeıit geopfert und geweiht.
ber die Christen en keinen tar

Ist dieser Altarbegriff der allenfalls für die Naturteligionen un für die
jüdische (diese nthüllt sich Vorschriften Levitikus) gilt, noch Chri-
stentum gültig Es scheint nicht, da die ersten christlichen Apologeten beteuern:
„Wir en weder Tempel noch Altar“. S1ie scheinen aus diesem angel, dieser
Ablehnung, Wesenszug des Glaubens machen. In Wirklichkeit
unterstreicht diese Verneinung 5 SCWISSC Übersinnlichkeit. Auf die eiche
Weise leugneten die Christen, Priester aben, und legten diesen Menschen
icht den ıte hiereus [LE0EUG ] bei, sondern gaben sich mıiıt dem des Presbyteros,
(w0E0HÜTEQOG), Altester zufrieden. Es gab für S16 DNUur wirklichen
Hiereus — Jesus Christus Ne übrigen Priester geNaNnNtenN Menschen

Wır entnehmen diesen Beitrag VO  } Oogue aus „Maiıson Dieu“, Jahrgang 63,
Irımester 1960. Die Übersetzung besorgte freundlicherweise Anton Berndl 5)J.

Die Schriftleitung.
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S1€ falsche Priester (Priester einNnes alschen Kultes], die Vorbilder des einen
wahren Priesters (die Priıester des alten Gesetzes] oder die Beauiftragten und
Teilhaber d ei1_1zigen Priestertum (die christlichen Priester).

UnserAltarist Christus
Auf die gleiche Weıse INU: 5 also auch das Wort „Wir en eine

Tempel“ verstehen: Wır en keine Tempel, die 1nNe€e Wohnstätte VO  5 (:Öttern
wıe bei den Heiden sind, auch icht W16e6 bei den uden, eine ausschließliche
Residenz ottes, des Herrn, denn „ die Stunde kommt, da ihr weder auf die-
SCHL Berg noch 1n Jerusalem den aTet anbeten werdet“ (Joh 4, 21) ber die
Christen sind als Tempel die Versammlung der Gläubigen, der Herr CN-
wärtig wird: der wahre Tempel ist Christi Leib, das ist die Kirche „ Wır en
keinen Altar“” bedeutet WIT en keinen stofflichen Altar, dessen Stätte CS

ermöglicht, Ciott gegenwärtig machen, dessen erührung hinreicht, das Op-
fer heiligen, denn WITr en eın Opfer, dessen Heiligkeit VOLI allem VO'

Vollzug eines Priesters abhängt. Ja, WIT en einen ar aber ß 1st NO

glei  1 einzigartıg, denn dieser tar ist Christus, gemäß der Behauptung
des Pontifikales (Subdiakonatsweihe]). AitarDie Verneinung „ Wır en keinen Altar” un! die Behauptung „ DEr
ist Christus“” widersprechen sich nicht. Sıe drücken el auf ihre Art die ber-
sinnlichkeit des christlichen Altares aus.

D7 Stei b ist c CHTISIES

DIe Aufstellung der Identität des Altares m1t Christus hat biblischen. UTrT-

‚PTuNs, auft 7we1l verschiedenen Linien.
DIie erste ist die des Themas ADer Stein 1st Christus“. 1eser Gedanke 1st

inspiriert zugleich mi1it der Feststellung des Paulus Cor 10, „Und der
Fels WAar Christus“ un der wendung, die Christus selbst auft sich machte
1ın dem Vers des TEL Psalmes ers 22) er VO.:  5 den Bauleuten verwortene
Stein wurde ZU Eckstein.“ 1eses Zaıtat wurde 1n Verbindung mi1t dem des
Isa1i1as ber „den eın der Ecke, kostbar, grundlegend“ 128, 16) oft wieder-
holt VO  } Petrus (Apg 4, F etr Z 4, 6—T7) un! Paulus (Eph Z 20) Vor
allem verknüpft sich dieser edanke mi1t dem VO  w} der irche, der esamt-
e1ıt der Gläubigen, verglichen mi1t einem Gebäude ber eben diese Lin1ıe
führt uNns Zu aT, der 1n eiıner Kirche aUus Steinen der Hauptstein ist; }
annn sich Ja eichter einen tar ohne Kirche vorstellen und bauen, als eiInNeEe

Kirche ohne tar ber dieser Gedanke des Öteines Christus hat 3E Opfer-
bedeutung in Verbindung MmM1t Östern, durch den Felsen, der den Hebräern 1n
der uste folgte, und jenen verworfenen Stein, den Christus 4 UusSs Ps TEr ent:

ehnt, ; MSel Anschlufß die Parabel VOIL den mörderischen Wınzern (Mit
ZT 42 se1n Leiden anzukündigen. Um diesem edanken VO: Steine Christus
treu Zzu bleiben, schrieb die Kirche VO Jahrhundert 1m Abendland VOL,
daß die Altäre immer aus Stein sSe1N müssen J während die früheren eWeS-
lichen leichte Holztische wWaIiclhl

Detr Altar h_61'11'gt das C
Die: Ide]£1tität Christi mi1t dem. ist auch VOIl den Vätern mittels einer

Schlufßfolgerung auf biblischer rundlage geze1gt worden. Z 19 Sagt

120



Christus den Pharisäern: „Blinde! Was ist das Würdigere, das Opfer oder
der Altar, der das pfier heiligt?“ In sSseiINer Frageform macht ESUS eıne VO  -

en zugegebene ehauptung giltig Ständig 1st 6S der Altar, VOI dem pfer,
der die abe weiht, die VO  5 den Erzeugnissen der Natur, den (‚ütern oder
Werken der Menschen ist, un! macht daraus wirklich ein kultisches
pfer. Der Altar, Zeichen der Gegenwart un! Billigzung ottes, besitzt also
1n e Heiligkeit, höher un! der des Opters vorhergehend, un! er wird dieses
NUFTr durch die Verbindung mıiıt dem ar eweiht. Ausgehend VO diesem
Grundsatz 1e1sen die ater folgendermaßen: Da 1n UuNSCICHL pfier C’hri-
STUS das pfier ist, da auch der T1I1eSteTr Christus ist, kannn mi1t stärkerem rund
der ar nichts anderes sSe1nNn als Christus selbst. Um SECENAUCI sSe1IN,
WIT, da{iß CS Christi Menschheit ist, die Altar, Priester un! Opfer iSst; da aber
diese enschheit persönlich un! wesenhaft mit der Gottheit verbunden ist,
Wird_ Christus wesentlich Mittler 7zwischen Gott un! dem Menschen,
diéäem die Na geben, dafß se1n Kult sich Gott erhebt.

UÜbersinnlichkeit des christlichen Opfers

1ese Identität 7zwischen dem riester, dem ar un! dem pfier ist der
efe Grund der Übersinnlichkeit un! einzigartıgen Vollkommenhei des Op-
fers Christi In den gewöhnlichen ptiern ist der Priester 1Ur eın Mensch, miıt
göttlicher Macht ausgestattet, der AT ist 1UIX eın Gegenstand, geweiht un
weihekräftig; das Opfer ist DUr e1in Geschöpf uUun! vergöttlicht un geweiht,
weil CS der Priester auf den ar legt Die Einheit zwischen dem Priester, dem
pfer un! dem ar 1st zufällig un! flüchtig. Im Dpier Christi dagegen SC-
währleistet die vollkommene Identität 7zwischen dem riester, dem 4T un
dem pfer die Heiligkeit, Einheit un! Wirksamkeit des Opfers Der Priester
ist 1eTr icht bloß beauftragt, freiwillig CSOt dienend eT 1st auch noch voll-
kommen hingegeben, weil D ZUr gleichen eıt auch das Opfer 1st. Das Opfer
1st icht bloß rein und kostbar, 6S 1st freiwillig, bewußt, Gott hingegeben, da
8 gleichzeitig Priester 1st. Was den tar betrifft, verwirklicht dieser 1er
INSO mehr die FEinheit zwischen dem pfer un! dem Priester, weil BE miıt
ihnen eines Wesens 1st. Der Priester Uun! das pfer brauchen ihre Heiligkeit
und ihre Wirksamkeit icht AUuSs einer außerliche Realität schöpten, da der
ar wı1ıe der Priester und das pfer auch Christus ist. Die Feststellung „der
ar ist Christus” 1st überraschend, wWwWeinn s1e, W16e 1m on  ale, vereinzelt 1st.
S1ie wird evident, WeCeLnN s1e 1n der mehr umtfassenden Feststellung steht Im Op-
fer Christi ist seine Person zugleich der Priester, das pfer und der tar.

Eine tOLeE Theologie Warum?

Wenn auch diese Feststellung eine ständige Te der Väter bildet, hat s1e
der olge einen der drei Ausdrücke verloren, den, der den Itar angeht. Das

ONZzL1. VO  w} rient Sagt uns, daß Christus 1pse offerens, 1pse blatio 1st. Schon
beim hl Thomas iNnan NUuUrLr schwache Spuren einer Te VO: ar
Diese Lehre wurde hinfort vernachlässigt, ist veraltet, daß die vereinzelte
Feststellung des Pontifikale uns W! ihres erratischen un anachro-
nistischen Charakters Wie soll 11a4ln diese Abkehr VO  - der Theologie des Alta-
ICS erklären?
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Vor a  em durch die Tatsache, daß sS1e überflutet ist, die Übersinnlich-
eıit des christlichen Opfters erklären. Es genügt eicht, wissen, Chri-
STULS sowochl Priıester als pfier ist.

Wenn WIT den tar Streng definieren und 1 abstrakten ema des Opfters
unterbringen können, Sind WITr cehr 1ın Verlegenheit, ihm 1n der konkreten
irklichkeit einen Platz anzuwelsen. Am Kreuz ward Christus 1n specie DIO-
pria, 1n seinem historischen Zustand, Priester und pfer Wo ist der Altar?
Ist CI auf Seiten der geschichtlichen Person oder des Sakraments? Sehr schwer

Be1 der Messe ist es cakramental. Das pfer 1st Christus Ta der
Konsekration. Der Priester ist Christus, weil Tait seiner Weihe se1ine Stelle
eINNIMMt, den kt vollzieht Hoc facite 1n 1162111 COMMEMOTAtIioNEM. Kann
1inNnAan aber bei der Messe Sapchl, da{fß Christus der tar A4us Stein ist, auf dem
die Patene und der Kelch stehen? elches ist die Art der Identität 7zwischen
diesem to un! Christus? Handelt sich eiıne wahrhaft sakramen-
tale Identität oder 1Ur 1ne metaphorische? Wer annn diese Weise der
Identität oder (‚egenwart definieren?

Übrigens ist der Sınn für den tar ein wen1%£2 verloren Das Ver-
chwinden des Heidentums und die Abschaffung des Tempelopfers lassen uns
kein anderes wirkliches pfer mehr erkennen als das eucharistische. Man wird
das überhaupt schwer definieren können, die katholischen Zeugnisse des Lehr-

begnügen sich 1er mit der Feststellung: ABı Messe 1st wirkliches,
wahrhaftiges Opfer”“ ohne eine andere rklärung als seline Identität mi1t dem
Kreuzesopfer geben, gegründet auf die Identität der beiden, bzw. des rie-

und des Opfers
Man mMu endlich auch mit einNner anderen Tatsache der Religionspsycholo-

g1e rechnen; 1m Abendland verdrängt der Tabernakel den ar 1n der Andacht.
Es ist bemerkenswert, daß der hl Dominikus se1ine Gebetsnä: VeI-

bringt, gelehnt den tar des Kapitelsaales, während nach e1in oder Zzwel
(‚enerationen 1n seinem en der Thomas sich die Tabernakeltüre ehnt,
WC ihm eine Schwierigkeit begegnet.

Der himmlische An

Es gibt indessen Punkt, die Theologie des Altares immer noch
lebendig scheint. Das ist der Gedanke VO himmlischen ar, verbunden mit
dem (Gedanken)] des immlischen Opfers; hervorragende Theologen P  ere de
la Taille; Monsieur Lepin]), die der französischen Schule folgten, hielten 6S für
nötig, dazu ihre Zuflucht zunehmen, die Aktualität un Wirksamkeit des
Meßopfers erklären, das 1Ur eine Projektion 1NSs Zeitliche sel, eiıne aktuelle
eilnahme pfer, das eW1g ar des Himmels dargebracht wird, VO

Jesus, dem ew1gen Priester un glorreichen Opfer Mıiıt em gebührenden
Respekt VOI diesen großen Schrittstellern rlaube ich INr dafßß 6S
sich da 1UI eine Vorstellungsweise handelt, eine mythis  e Materiali-
satiıon einer enk- oder Sprechform.

Diese Denkform inal besonders 1mM Hebräerbrief, das Heiligtum
1n Nachahmung der Stiftshütte „nicht VOI Menschen gemacht“ ist, also gött-
lich Schon 1 Exodus sehen WIrTr das Bundeszelt VO  w Moses gebaut „nach dem
Muster, das ihm auf dem Berg eze1gt worden WAar‘  44 (Ex 29 40) Dort ist das
eine Weise dafß die äußeren rituellen Handlungen eine gewI1sse gel-
stige Iragweite haben, eine unsichtbare Wirkung, da s1e NUurLr Widerschein und



Nachahmung göttlicher irklichkeiten sind. In SUuUHM1IMMAa 1st das 1Ur e1in Aus-
druck, entlehnt aus dem Bereich der exemplaris, jenem Geheimnis der
sakramentalen irkung; dieses rück 11an SCHNAUCI und verständlicher 1n arl-
stotelischer Denkweise un! auf der Linie der efficiens durch die Theorie
der sakramentalen Instrumentalität AU!  N Die Liturglie gebrau oft eine der-
artıge Sprache, WCLN der Priıester bittet, wWwW3as durch außeren Dienst lei-
StEL, möge durch 40)  ;  e YTait verwirklich: werden. Oder, WeLn C auft das
Tauftwasser haucht un Gott bittet, mi1t eigener and Schon
Jesus verwendete eine derartige Sprache, WCNN CI 1n umgekehrtem Sinn
Petrus Sagt: „Was du auf en en WITrSst, wird auch 1 Himmel gebunden
se1in“ IMt 16, 19)

Mit dem Hebräerbrief übt auch die pokalypse diese Sprechweise. Sie malt
himmlische Wirklichkeiten w1e eine feierliche Liturgie. Es handelt sich da
symbolische Gedanken, WeNnNn auch VO  - ohem, religiösem Inhalt, und niemand
wird ernstlich behaupten, 6S 1 Himmel Rauchfässer, weiße Kleider,
Zithern {X. dgl <gibt Der Gedanke VO himmlis:  en ar rlaubt uns kaum,
die Theologie des Altares vertieten und entwickeln. Das Gebet Suppli-
CCS, das VO ublime altare spricht, VO ar in der Höhe, 11 1n irklich-
eıt nichts anderes als jene geheimnisvolle Übereinstimmung zwischen der VO
Priester ichtbar vollzogenen Handlung un! einem göttlichen Geheimnis. Da-
mit behauptet dieses Gebet übrigens die Identität oder wenigstens die Wech-
selbeziehung zwischen dem tar allgemeinen, dem ‚WITF 1er el
haben“ (ex hac participatione) un! dem himmlischen Altar Wenn Nan
6S hinter den Bericht VO  D der Einsetzung stellt, erbittet c5 w1e die orientalische
Epiklese, ohne aber den Geist erwähnen, daß die VOLN Priester BG
1N1LOLLMENE Konsekration ihre göttliche Wirkung habe, damit unNnseTe Kommu-
1072 uns nicht miıt einem leeren Ritus verbinde, sondern mıiıt einer VO  -
N! un egen DEr immlische Altar“ 1st also SaNz w1e 0  1€ anı deines

Engels e1n symbolischer Gedanke, eın Gemeinplatz der liturgischen Spra-
che, die unls icht erlaubt, eine eologie des Altares formulieren. Wenn
aber auch auf der Ebene einer SCHAUCH theologischen Analyse die Te VO
ar etwas otes ist, gibt 6S doch e1Ine Theologie des Altares, die noch
lebt, WenNnnNn auch 1n verhülltem Zustand; diese wird geübt 1n den Rıten der
Altarweihe un! dem jeweiligen CE  en, das \4£0)81 der Liturgie betreffs des
Altares vorgeschrieben wWIird.

Enthüllen WITr dies uUrz

1N e eATEe, angedeutet TE O die Riten

Der Altar MU: VO  D Stein se1IN, WwI1e esagt, denn erat Christus Und
die tünf 1n den Stein gegrabenen euZe, die gewaschen, gesalbt SeE1IN sollen,
un! auf denen eihrau verbrannt wird, erinnern die fünt glorreichen
unden, w1e die fünf Weihrauchkörner, die ıIn die Osterkerze gesteckt werden.
Der Itar ist auch deswegen aus Stein, weil CI der Ort des Opfers ist, e1in ar
und icht blofß ein Eßtisch. Um geweiht werden können, mMuUu: gesiegelt
sSe1in un der Tisch fest mit seiner Unterlage verbunden: Er ist ıcht e1in Ööbel-
stück, eine Zugabe ZU02 pfer, er 1st dessen Stätte (wohlverstanden, ich spreche
1imMMmMer VO festen af; der Wahrheit eın Itar ist, für den der tragbare
NUur eın ärmlicher TSsatz ist)



Seine Weihe besteht wesentlichen der Salbung IN1T dem Chrisma
ınıge Antiphonen erwähnen da die andlung Jakobs, der den Stein VO

Bethel errichtete und mit egO1S, ih: Zu. Denkmal der Erscheinung
machen, un! die Leiter, die Gx Taume sah, un! die die Erde mi1t dem
Himmel verband Unser tar 1st icht blofß die Opferstätte, ist das dauernde
Denkmal Gesalbt mit dem Chrisma wird wirklich Christus (XQLOTOG):

ist Christus. hne Zweiftel bringt 64 auch die Bestattung der Re-
liquien mi1t sich. ber das ıst C114 sekundärer, abgeleiteter kt Weil der tar
Christus ist, Haupt des mystischen Leibes, dessen Opfer SC1LHC G lieder An-
teil en sollen, wurde die Gewohnheit verpfli  tend, ber den Leibern der
eiligen zelebrieren. ber icht S1C ist CD, die den tar heiligt. hebe
diesen Punkt hervor, weil CL praktische Folgerungen hat Man iragt manch-
mal, WenNnn eiNcH tar errichten will, - auf ZWCC1 Seiten zelebrieren
kann, soll INnal da icht ZwWe1 Gräber ausheben, damit der Priester den tar
auf jeder Seıite küssen kann? Wır antworten, wWeLnNn ; den ar küßt
15t das C11C uldigung Christus, den der tar darstellt Man annn
also den ar küssen ich HMICINC, den festen, Sahnız geweihten] un! 6S macht
nichts aus, welchen Punkt SEINECI Fläche, ohne sich darum kümmern, ob

das Ttab küßt un! das 1St Giı lück denn das tab annn der
Basıs des Altares sSC111 un:! dann WaIie der Kuß C112 Akrobatenstück

Der Weihrauch den 5 Menge bei der Itarweihe verwendet un! der
das Hauptinzens bei der esse erinnert sind WIC die Küsse CIM Hul-

igung Christus. So inzenslert un! küfßt 11a11l das Evangelienbuch, weil die-
5C5 auf anderen 1te hın Christus darstellt.

DIie ücher, die den atT einhüllen muüssen, sind icht bloß die
Verkleidung für e1INCI Eßtisch Nach dem Pontifikale, WEeN1gSLENS bei der Sub-
diakonatsweihe, bezeichnen S1IC das christliche olk das SC Haupt Christus
umg1 un!: tortleben macht Und 65 1St sicher deshalb da{fß die Tücher bei-
den Seiten bis ZUI Erde reichen sollen Abgesch  ijeden VO eiligtum An-
deutung der Heiligkeit un Übersinnlichkeit soll der Altar auch MI1t der Ver-
sammlung der Gläubigen verbunden sSCcC1IN

Schließlich muß der tar durch Stufen erhöht werden, anzudeuten,
daß C uns CD nähert G+ CeC1Ne Stätte der Begegnung 1St 5 Jakobs-
Jleiter, die uns IM1t dem Himmel verbindet

Ne die Handlungen, die W1I mehr oder WEN18CI mechanisch verrichten
Kuß Verneigung, Kniebeuge,; die Prostration des Karfreitags, richten sich
Wirklichkeit den ar das Bild Christi

Das waren liturgische Anweisungen, denen sich ständig die Lehre
VO: Altar verkörpert. Sollen WI1I diese Tre durch 110e ausdrückliche Kate-
chese enthüllen? Ist 6S notwendig, die Gläubigen alle diese Einzelheiten
kennen und diesen nachdenklichen Symbolismus schätzen? glaube icht
Wiıe der .TO1StENL. der sinnfälligen Zeichen der Lıturgie 15t der ar eın Rät-
se]l Die TE soll VomxL den Gläubigen mehr durch Anschauung
werden Die liturgische Unterweisung ber den ar sollte icht Erklärung
bestehen, sondern der Art der Aufstellung, des Autfbaues, des Schmuckes,
des Umganges MI1t ihm der anstatt den wahren Begriff VO: tar verdun-
keln ih klar macht, ohne dafß die Gläubigen sich dessen ausdrücklich bewußt
werden (II Teil folgt)
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